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Abb. 4.1a/b. Pilzkolonien auf Nährboden (CYPIONKA) 

Pilze 
 
Die Pilze bilden neben den Tieren, Pflanzen, und Protisten ein eigenes Reich. Die Lehre von 
den Pilzen ist die Mykologie (Schwamm, G. mykes, L. fungus). Das Wort „Pilz“ entstammt 
dem Althochdeutschen „buliz“ und ist wahrscheinlich vom lateinischen „boletus“ (= essbarer 
Pilz) abgeleitet. Hieraus entwickelt sich über „bülez“ und schließlich „bülz“ die moderne 
Form des Worts. Pilze weisen folgende wesentlichen Merkmale auf: 
· Sie sind Eukaryoten mit Zellkern und Mitochondrien. 
· Sie primär heterotroph und haben keine Plastiden. 
· Sie sind osmotroph, d.h., sie nehmen Energie und Nährstoffe als gelöste niedermoleku-

lare Verbindungen auf. 
· Die Zellen sind morphologisch wenig differenziert. 
· Es gibt nahezu keine Arbeitsteilung zwischen den Zellen 
· Einige Pilzarten kommen als Einzelzellen vor, z.B. Hefen. 
· Für die meisten Pilze ist das Leben in Zellverbänden charakteristisch, die durch faden-

förmige Zellen, die Hyphen (im Durchschnitt 10 µm Æ) gebildet werden. 
· Als Mycel wird die Gesamtheit der Hyphenmasse bezeichnet. 
 

Mycelien wachsen vielverzweigt und schnell und können damit vorhandene Nährstoffe 
flächendeckend aufnehmen. Prinzipiell geht die Verbreitung radial, d. h. kreisförmig (Abb. 
4.1 a/b). Mycelwachstum findet nur bei hoher Feuchtigkeit statt. Deshalb ist trocknen und 
trocken halten ein guter Schutz vor pilzlichem Verderben. 
 
 
1 Pilzsporen 
 
Um neue Orte zu erschließen, die durch Wachstum nicht erreicht werden können, ist die 
Verbreitung wichtig. Pilzhyphen und Mycelteile können passiv verbreitet werden (z.B. durch 
Erdbewegung, Gefressenwerden, Verbreitung auf und in Samen von Pflanzen, Marmeladen-
löffel). Allerdings sind Mycelien meist empfindlich gegen Austrocknung, Energiemangel, 
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Hitze und Kälte (Stress). Auch ist die Möglichkeit der Verbreitung als Mycel begrenzt. 
Sporen erweitern die Möglichkeiten der Pilze ungemein. Sie erlauben (1) eine Vermehrung 
durch sexuelle Sporen (Meiosporen) und asexuelle Sporen (Mitosporen, Konidiosporen), (2) 
eine Überdauerung von Stressphasen und (3) Windverbreitung. Sporen sind häufig mit 
Vorratsstoffen ausgerüstet, dickwandig, in einem entwässerten Zustand (biologisch inaktiv), 
gefärbt, klebrig. Sie sind den Pflanzensamen analog, d.h., sie erfüllen einige derselben 
Funktionen der Samen, sind aber anders entstanden. Die Sporen von Pilzen weisen eine große 
Formenvielfalt auf (Abb. 4.2a-d). 
 

 
Abb. 4.2 a,b,c,d: Pilzsporen (CYPIONKA) 
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2 Bedeutung für den Menschen  
 
· Speisepilz: Die Fruchtkörper von vielen Pilzarten sind bekannte und beliebte Nahrungs-

mittel. Dazu gehören nicht kultivierbare Arten, wie Steinpilz (Boletus edulis), Pfifferling 
(Cantharellus cibarius) und Trüffel, aber auch Kulturarten und -sorten von Champignon 
(Agaricus bisporus), Shiitake (Lentinula edodes) und Austernpilz (Pleurotus ostreatus). 

· Biotechnologie: Menschen nutzen Pilze als Biofermenter zur Herstellung von Brot, Käse, 
Alkohol (Bier, Wein), Zitronensäure, Vitamin C, Antibiotika (Penicillin, Cephalosporine) 
und Immunsuppressiva (Cyclosporine). 

· Heilpilze werden gegen Gicht (Stinkmorchel, Phallus impudicus), zur Blutstillung (Zun-
derschwamm, Fomes fomentarius), als Abführmittel (Hallimasch, Armillaria mellea) und 
zum Senken des Blutzuckers (Schopftintling, Coprinus comatus) eingesetzt. 

· Giftpilz  sind Hutpilze, die nach Verzehr beim Menschen gesundheitliche Schädigungen 
bis hin zum Tod hervorrufen können. In Europa sind von den etwa 5000 Großpilzen etwa 
150 Pilzarten als giftig bekannt. Davon sind nur wenige Arten tatsächlich lebensgefähr-
lich giftig. Der gefährlichste und bekannteste Giftpilz ist der Grüne Knollenblätterpilz 
(Amanita phalloides). Pilze akkumulieren Schwermetalle und Radionuklide. 

· Zauberpilze sind Pilze, die halluzinoge Substanzen enthalten, vor allem aus der Gattung 
der Kahlköpfe (Psilocybe sp.), aber auch Mutterkorn (Claviceps purpurea) und Fliegen-
pilz (Amanita muscaria). Ihre Wirkung ist meist ähnlich der von LSD. 

· Krankheitserreger:  Pilze rufen nur wenige Krankheiten hervor, die in den meisten 
Fällen harmlos sind. Haut- und Nagelpilze sind die bekanntesten. Die Besidelung von 
Schleimhäuten mit der Hefe Candida albicans ist meist harmlos. Eine Erkrankung erfolgt 
nur bei Abwehrschwäche. Aspergillus fumigatus kann zur Aspergillose führen, einer 
gefürchteten Lungenerkrankung. Sporen und Toxine (Patulin, Aflatoxine und Fusarien-
Toxine wie Deoxynivalenol) von Schimmelpilzen können Allergien und Asthma sowie 
langfristig Magen- und Leberkrebs hervorrufen. 

 
 
3 Lebensweise der Pilze und ihre Auswirkungen auf andere Organismen 
 
Saprotrophe Organismen, zu denen die Mehrheit der Bodenpilze gehört, ernähren sich von 
toten Organismen und deren Überresten. Die saprotrophe Lebensweise von Pilzen ist von 
großer ökologischer Bedeutung bei der Zersetzung von Cellulose und Lignin, dem sogenann-
ten Holzstoff. 
 
Fakultative Parasiten können sich von lebenden Wirtsorganismen, aber auch von totem 
organischen Material ernähren. Um dieses Material besteht unter den Zersetzern ein großer 
Konkurrenzkampf und es ist von Vorteil, als erster an der Quelle zu sein. Das gezielte 
Abtöten durch Toxine wäre ein Schritt in diese Richtung. Ist das Material aber einmal abge-
tötet, so steht es auch anderen Zersetzern offen. Erringt ein Organismus die Fähigkeit, lebende 
Zellen zu parasitieren, so sind andere Zersetzer effektiv ausgeschlossen. Ist aber einmal keine 
Wirtspflanze da, so können Fakultative Parasiten auch auf totem Material aktiv überdauern 
und möglicherweise auch Sporen bilden. Ökologisch also eine interessante Strategie. 
Typische fakultative Parasiten sind die Erreger der Rotfäule (Birkenporling, Piptoporus 
betulinus) und Weißfäule (Zunderschwamm, Fomes fomentarius) von Bäumen.  
 
Obligate Parasiten sind Organismen, die nur von lebendigem Wirtsgewebe leben können. 
Außer dem Vorteil der vorzeitigen Kolonisation bietet die Lebensweise innerhalb des Wirtes 
noch hervorragenden Schutz gegen variable Umweltbedingungen. Um vom Wirtsorganismus 
nicht erkannt zu werden, geht die Evolution bei Parasiten in Richtung größerer Vereinfa-
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chung. Stoffe, die als Erkennungsmerkmale von den Wirten dienen könnten, werden nach 
Möglichkeit nicht mehr gebildet. Alternativ können auch Enzyme gebildet werden, die die 
Toxine der Wirte entgiften. Je mehr ein Parasit obligat wird, desto spezialisierter wird er und 
desto weniger Konkurrenz hat er zu erwarten. Aber im Gegenzug wird er auch immer abhän-
giger vom Wirt. Stirbt der Wirt, so stirbt das Pathogen mit, wenn es sich nicht vorher einen 
neuen Wirt sucht oder einen Überdauerungskörper bildet. Die Anpassungen können phan-
tastisch sein. Eine Anpassung, die ja viele tierische Parasiten durchgemacht haben ist der 
Wirtswechsel (z.B. Leberegel und Bandwürmer). Unter den Pilzen gibt es bei den Rostpilzen, 
die zu den am höchsten entwickelten Basidiomycota gehören, auch den Wirtswechsel 

Um einen lebendigen Organismus zu parasitieren, muss der Pilz allerdings eindringen 
können, ohne die Zellen abzutöten. Pflanzenpathogene haben deshalb Spezialstrukturen 
entwickelt, die ein Eindringen entweder in die Zellzwischenräume oder auch in die Zellen 
selbst möglich machen (Abb. 4.3). Eine der wichtigsten Spezialstrukturen von Pilzen zum 
Erlangen von Nährstoffen aus Pflanzen ist das Haustorium, eine Ausstülpung oder kurzer 
Pilzfaden, die speziell zur Nährstoffaufnahme angelegt ist und in Zellen eindringt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 4.3: Möglichkeiten der Pilze, in Pflanzen einzudringen. 
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Endophyten leben vollständig innerhalb des Wirtes. Es ist davon auszugehen, dass die 
meisten der Endophyten noch gar nicht entdeckt sind. Von einigen wissen wir ein wenig. So 
werden z.B. bestimmte Gräser von Endophyten befallen und häufig durch den Pilzbefall mehr 
oder weniger vollständig sterilisiert. Dann können sie sich nur noch vegetativ vermehren, was 
sicherstellt, dass der Pilz mitverbreitet wird. Oft sind die sterilen, mit Endophyten befallenen 
Pflanzen größer und kräftiger im Habitus und mitunter auch resistenter gegen Trockenstress. 
Auch sind von Endophyten befallene Gräser häufig giftig oder ungenießbar für Herbivoren 
(Insekten, aber auch Vieh). Es muss deshalb in der Futtergras-Samenvermehrung darauf 
geachtet werden, dass kein Endophytenbefall besteht. Andererseits sind Endophyten für Zier-
rasen interessant, weil diese dann widerstandsfähiger sind. 
 
Symbiotische Pilze leben in obligatem engem Verband mit ihren Partnern. Beide Partner der 
Symbiose ziehen Vorteile aus der Verbindung. Wichtige Symbiosen mit Pilzen sind: 
 
· Flechten (siehe Algen) 
· Symbiosen mit Insekten (Termiten) 
· Mycorrhiza (siehe Glomeromycota) 
 
 
4 Töpfchenpilze (Chytridiomycota) 
 
Die Töpfchenpilze (Chytridiomycota), auch Flagellatenpilze genannt, bilden eine Abteilung 
meist einzelliger Organismen innerhalb des Reichs der Pilze. Für eine Weile wurden die 
Töpfchenpilze wegen des Vorhandenseins begeißelter Stadien im Lebenszyklus nicht als Pilze 
angesehen. Ihre stammesgeschichtliche Schwestergruppe bilden wahrscheinlich die Jochpilze. 
Die Zellwände der Töpfchenpilze enthalten Chitin, manchmal auch noch Cellulose. Als 
Pflanzenschädlinge spielen Töpfchenpilze in der Land- und Forstwirtschaft nur eine unterge-
ordnete Rolle. Olpidium brassicae ist für die Fallkrankheit an Kohlgewächsen verantwortlich. 
 
 
5 Jochpilze (Zygomycota) 
 
Die Jochpilze (Zygomycota) bilden eine Abteilung innerhalb des Reichs der Pilze. Sie sind 
nach den bei der sexuellen Vermehrung auftretenden jochartigen Brücken zwischen den 
Hyphen beziehungsweise den darin ausgebildeten charakteristischen schwarzen „Zygosporen“ 
(Dauerzygote) benannt. Es ist umstritten, ob die Jochpilze 
eine natürliche Gruppe bilden. Es gibt Übergänge zu den 
Töpfchenpilzen (Chytridiomycota), aber auch zu den 
Schlauchpilzen (Ascomycota). Die Hyphen der Jochpilze 
besitzen meist keine echten Septen (Zelltrennwände). Die 
wichtigesten Ordnungen sind: 
 
· Mucorales: Rhizopus stolonifer, Brotschimmel 
· Entomophtorales: Insektenparasiten, biologische 

Schädlingsbekämpfung 
· Zoopagales: Zoopagus tentaclum: nematoden-

fangende Pilze 
 
Abb. 4.4: Nematodenfangender Pilz 
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6 Arbuskuläre Mycorrhizapilze (Glomeromycota) 
 
Die arbuskulären Mycorrhizapilze oder kurz AM-Pilze (Glomeromycota) sind die häufigsten 
und ältesten Mycorrhiza-Pilze. AM-Pilze gehören zu den evolutionsgeschichtlich ältesten 
Pilzen. Sie gibt es schon seit mehr als 1 Milliarde Jahren. Mehr als 80% aller Pflanzen gehen 
eine symbiotische Beziehung mit diesen Pilzen ein, z.B. die Süßgräser wie die meisten krau-
tigen Pflanzen. AM-Pilze sind nicht wirtsspezifisch und können viele Pflanzenarten befallen. 
Keine AM-Mycorrhiza bilden (1) Lupinen, (2) Kreuzblütler (z.B. Raps, Ackersenf, Ölrettich), 
(3) Gänsefußgewächse (z.B. Spinat, Melde, Rübe) und (4) Sauergräser. 
 
Bis vor kurzem stellte man die AM-Pilze zu den Jochpilzen (Zygomycota). Genetische 
Studien zeigten, dass sie eine völlig eigene Abteilung bilden und nicht einfach nur 
„imperfekte“ Jochpilze sind. Bekannte Gattungen der sind z.B. Glomus und Gigaspora. Die 
größten Sporen der AM-Pilze werden fast 1 mm groß, die kleinsten nur etwa 40 µm.  
 
Da die Hyphen der Pilze in die Rindenzellen der Pflanzenwurzeln eindringen, spricht man 
von einer Endomykorrhiza (griechisch „endo“ = innen). Die von den Pilzen gebildeten bäum-
chenartigen Hyphenstrukturen innerhalb des Wurzelgewebes sind charakteristisch, heißen 
Arbuskel (lateinisch arbusculum = Bäumchen) und dienen dem Stoffaustausch. Häufig 
werden auch Vesikel (lateinisch vesicula = Bläschen) als Speicherorgane angelegt. An der 
Wurzel selbst wird nur ein lockeres Hyphennetz gebildet, dort können sich Sporen bilden, die 
der asexuellen Fortpflanzung dienen.  
 
Eine nur äußerliche Umhüllung der Wurzel durch den Pilz ohne Eindringen in die Zelle, aber 
in den Interzellularraum heißt Ektomykorrhiza (gr. ekto = außen). Sie ist die „normale“ 
Mykorrhiza der meisten Waldbäume. Pilzpartner sind meist sehr artspezifisch Ständerpilze 
aus den Ordnungen Boletales (Röhrlinge) und Agaricales (Blätterpilze), in seltenen Fällen 
Schlauchpilze wie die Trüffel. 
 

 
 
 
 
 
 
Abb 4.5: Arbuskel und Vesikel eines 
AM-Pilzes  
 

 
Vorteile von Mycorrhiza für den Pilz 
· Versorgung mit pflanzlichen Assimilaten 
· Geschütztes und exklusives Habitat 
 
Vorteile von Mycorrhiza für die Pflanze 
· Erweiterung des Wurzelsystems 
· Verbesserte P-Aufnahme 
· Verminderung von Trockenstress  
· Schutz gegen Phytopathogene 
· Inter- und intra-spezifische Vernetzung 
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7 Schlauchpilze (Ascomycota) 
 
Die Schlauchpilze (Ascomycota) bilden eine der beiden großen Abteilungen im Reiche der 
Pilze (Fungi). Stammesgeschichtlich sind sie die Schwestergruppe der Basidienpilze (Basidio-
mycota). Eine Mehrzahl der früher in eine eigenständige Gruppe gestellten Pilze ohne 
sexuelle Stadien im Lebenszyklus (Deuteromyceten oder Fungi imperfecti) können durch 
molekulargenetische Daten heute in die Schlauchpilze eingeordnet werden. Die meisten 
Schlauchpilzarten bilden mit ihren Hyphen ein Mycel. Einige bilden nur einzellige Hefen.  
 
Die Zellwand besteht bei Schlauchpilzen aus Chitin. Einzelne Zellen sind in charakteristischer 
Weise durch Septen abgeteilt. Diese geben der Hyphe Stabilität und verringern 
Zellplasmaverluste, falls die Zellmembran lokal einmal aufbrechen sollte. Als Resultat 
können sich Schlauchpilze auch in trockeneren Lebensräumen halten. Die meisten Querwände 
sind zentral perforiert, durch die sich Zellplasma mehr oder weniger frei in den Hyphen 
bewegen kann. Die meisten Hyphen enthalten nur einen Zellkern pro Zelle. 
 
Die asexuelle Fortpflanzung ist bei Schlauchpilzen die dominante Form der Vermehrung, die 
für die schnelle Ausbreitung der Pilze in einem noch nicht erschlossenen Gebiet verantwort-
lich ist. Sie erfolgt durch meist einkernige Verbreitungsstrukturen, die Konidiosporen, kurz 
Konidien oder nach der Art ihrer Entstehung durch den zellulären Prozess der Mitose auch 
Mitosporen genannt werden.  
 

Die sexuelle Fortpflanzung der 
Schlauchpilze ist durch eine 
charakteristische Struktur ge-
prägt, den Ascus, der sie von 
allen anderen Pilzen unterschei-
det. Ein Ascus ist ein schlauch-
förmiges Meiosporangium, in 
dem durch Meiose die Ascospo-
ren gebildet werden. 
 
 
 
Abb 4.6 a,b: Bildung sexueller 
Ascosporen in Schläuchen (Asci) 
 

 
Von Ausnahmen wie der Bäckerhefe (Saccharomyces 
cerevisiae) abgesehen sind fast alle Schlauchpilze im 
Normalzustand haploid, was sie besonders anfällig für 
Mutationen macht. Bei der geschlechtlichen Fortpflan-
zung kommt es zu einer in der Regel sehr kurzen 
diploiden Phase, an die sich aber meist sehr schnell eine 
Meiose anschließt, so dass der haploide Zustand wieder 
hergestellt ist. 
 
Abb 4.7: Saccharomyces cerevisiae: Backhefe, Brauhefe 
Wachstum durch Querteilung als auch durch Sprossung 
(CYPIONKA) 
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Abb. 4.8 a,b: Sporenbildung bei (a) Aspergillus sp. und (b) Trichoderma harzianum 
 
 
 
Wichtige Schlauchpilze (Ascomycota) 
Saccharomyces cerevisiae: Backhefe, Brauhefe 
Candida albicans: Hautbesiedler 
Penicillium sp.: Blauschimmel (Käse, Antibiotika) 
Aspergillus niger: Schwarzschimmel (Toxin) 
Claviceps purpurea: Mutterkorn, Rauschmittel 
Erysiphe graminis: Echter Mehltau bei Getreide 
Stagonosapora sp.: Septoria-Blattfleckenkrankheit 
Tuber sp.: Trüffel 
Morchella sp.: Morcheln 
 
 
 
Abb 4.9: Mutterkorn (Claviceps purpurea), Rauschmittel (Lysergsäure) 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Abb 4.10 a,b: (a) Weiße Trüffel (Tuber magnatum pico) und (b) Speisemorchel (Morchella 
esculenta) (J. MARQUA, 2005) 
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8 Basidienpilze (Basidiomycota) 
 
Basidienpilze (Basidiomycota) bilden eine der beiden großen Abteilungen im Reiche der 
Pilze (Fungi). Stammesgeschichtlich sind sie die Schwestergruppe der Schlauchpilze (Asco-
mycota). Basidiomycota zeichnen sich vor allem dadurch aus, dass ihre sexuellen Sporen auf 
der Hutunterseite am Ende von so genannten Ständern (Basidien) gebildet werden. Diese 
Ständer sitzen wiederum in einer besonderen Schicht, dem Hymenium, welches sich auf 
besonderen und unterschiedlich ausgeprägten anatomischen Strukturen der Hutunterseite 
(Lamellen, Röhren, Stacheln etc.) ausbildet. In den Basidienausstülpungen finden sich als 
Endergebnis der Meiose je vier haploide Basidiosporen. 
 
Der aus einer Spore auskeimende Hyphe ist haploid und zunächst monokayontisch. Diese 
monokayontisch Hyphe wächst aber bald mit einer zweiten monokaryotischen Hyphe 
zusammen, wodurch das Mycel nach der Verschmelzung dikaryotisch und diploid wird. Nach 
dieser Fusion zweier Hyphen kommt es aber noch nicht 
zu einer Fruchtbildung, sondern das dikaryotische 
Mycel wächst auf einem Substrat beziehungsweise im 
Boden weiter und durchsetzt unterirdisch ein weit-
flächiges Areal. Oft kommt es erst nach einigen Jahren 
und nur zu einer bestimmten Jahreszeit zur Bildung des 
Fruchtkörpers. Zellen sind durch Septen getrennt 
 
Abb. 4.11: Bildung sexueller Basidiosporen 
 
 
Klassen der Basidiomycota 
 
1. Ständerpilze 
2. Rostpilze 
3. Brandpilze 
 
 
Unterklassen und Ordnungen der Ständerpilze (Auswahl) 
 
· Hutpilze 

1. Blätterpilze (Agaricales: Champignon, Fliegenpilz, Knollenblätterpilz) 
2. Röhrenpilze (Boletales: Steinpilz 
3. Porenpilze (Polyporales: Zunderschwamm, Birkenproling, Lackporling) 

· Gallertpilze 
1. Zitterpilze (Tremellales: Judasohr) 
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Abb 4.12 a,b: (a) Steinpilz (Boletus edulis), (b) Fliegenpilz (Amanita muscaria) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Abb. 4.13: Zunderschwamm (Fomes fomentarius) 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Abb 4.14: Weizenbraunrost (Puccinia recondita f. sp. Tritici ) auf Triticum aestivum 
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Weizen-Schwarzrostes 
 
Unter den Basidiomycota befinden sich auch einige der am meist spezialisierten und ange-
passten Pathogene, nämlich die Rostpilze und Brandpilze. Die Rostpilze (Abb. 4.14) haben im 
Rahmen ihrer Spezialisierung auf obligaten Parasitismus eine eigene Lösung zum Problem 
der Überdauerung wirtsfreier Phasen oder Phasen mit schlechter Wirtsqualität entwickelt.  
 
1. Rostpilze bilden Dauersporen (Teliosporen) 
2. Rostpilze können einen Wirtswechsel betreiben. 
 
Der erste Wirtswechsel, der nachgewiesen wurde war der des Weizenschwarzrostes, verur-
sacht durch Puccinia graminis f. sp. Tritici . Der Pilz wechselt zwischen der Berberitze und 
dem Weizen (Abb. 4.15). Bei den Rostpilzen hat sich ein sehr kompliziertes System der 
Vermehrung durch verschiedene Arten von asexuellen und sexuellen Sporen entwickelt. 
Insgesamt sind 5 verschiedene Sporenarten am Lebenszyklus eines Rostpilzes beteiligt. Jede 
Sporenform hat eine spezielle Funktion und sie sind auch in der genetischen Aufmachung 
verschieden. 
 

 
Abb. 4.15: Wirtswechsel beim Weizenschwarzrost (Puccinia graminis f. sp. Tritici ) 
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Übungsfragen  
 
1. Welches sind die naturwissenschaftlichen Merkmale des Lebens? 
2. Welches sind die 3 Großgruppen (Domänen) des Lebens? 
3. Welches sind die 4 Königreiche der Eukaryoten? 
4. Welches sind die 4 wesentlichen Merkmale einer Zelle? 
5. Nennen Sie die wichtigsten Unterschiede zwischen prokaryotischen und eukayotischen 

Zellen! 
6. Nennen Sie Unterschiede zwischen einer pflanzlichen und einer tierischen Zelle! 
7. Nennen sie 5 Zellorganellen und erläutern Sie ihre Funktion! 
8. Was sind Ribosomen? 
9. Was ist eine Vakuole? 
10. Was sind Plastiden? Was ist ihre Funktion und wahrscheinliche Herkunft? 
11. Was sind Mitochondrien? Was ist ihre Funktion und wahrscheinliche Herkunft?  
12. Erläutern sie die Endosymbiontentheorie! 
13. Was ist die Funktion einer Zellmembran? 
14. Wie ist eine Zellmembran aufgebaut? 
15. Wie kann durch die Membran transportiert werden? 
16. Wo und ganz grob, wie findet die Proteinbiosynthese statt? 
 
17. Welches sind die 4 Phasen der Zellteilung von Prokaryoten! 
18. Inwiefern unterscheiden sich Prokaryoten und Eukaryoten bezüglich der DNA in der 

Zelle? 
19. Erläutern sie den Zellzyklus! 
20. Was passiert in der Interphase? 
21. Nennen Sie die 5 Phasen der Mitose! 
22. Was geschieht in der Prophase der Mitose? 
23. Was versteht man unter haploiden bzw. diploiden Chromosomensätzen? 
24. Was versteht man unter Haplonten, Diplonten und Diplo-Haplonten? Nennen Sie 

Beispielorganismen! 
25. Welche drei Merkmale unterscheiden die Meiose von der Mitose? 
26. Beschreiben Sie den Vorgang des Crossing-over! Was ist so bedeutungsvoll daran? 
27. Welcher zelluläre Vorgang steht für genetische Rekombination? Welcher für genetische 

Konstanz? 
28. Welcher Vorgang geschieht in der Meiose I und welcher in der Meiose II? 
29. Was ist eine Phänotyp und was ein gGenotyp? 
30. Nennen Sie Mendels erste Regel und beschreiben sie kurz ihre Bedeutung! 
31. Nennen Sie Mendels zweite Regel und beschreiben sie kurz ihre Bedeutung! 
32. Nennen Sie Mendels dritte Regel und beschreiben sie kurz ihre Bedeutung! 
33. Was versteht man unter dominanten bzw. rezessiven Merkmalen? 
34. Was unterscheidet einen heterozygoten Organismus von einem homozygoten? 
35. Welche Konsequenzen hat ein intermediärer Erbgang für heterozygote Phänotypen? 
36. Welche Bedeutung hat die Lage eines Gens of einer Chromosomenkarte für die 

Häufigkeit der Rekombination? 
37. Was ist eine geschlechtsgekoppelte Vererbung? Welche Bedeutung hat sie für männliche 

Organismen? 
38. Nennen Sie die 5 Eigenschaften der DNA? 
39. Woraus besteht ein Nucleotid? 
40. Nennen Sie die 4 heterozyklischen N-Basen der DNA? 
41. Nennen Sie die 4 heterozyklischen N-Basen der RNA? 
42. Was ist Transkription? 
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43. Was ist Translation? 
44. Welche Eigenschaften werden in transgene Pflanzen besonders häufig eingebaut? Nennen 

Sie Beispiele? 
 
33. Welches sind die wesentlichen Merkmale von Viren? 
34. Sind Viren Lebewesen?  
35. Wie vermehren sich Viren? 
36. Nach welchen Merkmalen können Viren klassifiziert werden? 
37. Nennen Sie 4 Krankheiten, die durch Viren verursacht werden und 2 wichtige 

Charakteristika der Viren im Hinblick auf Hülle und Genomart? 
38. Nennen Sie 4 charakteristische Eigenschaften von Bakterien? 
39. Nach welchen Merkmalen können Bakterien unterschieden werden? 
40. Welche 4 Stoffwechseltypen von Bakterien kennen Sie? 
41. Welche O2-Bedarfstypen von Bakterien kennen Sie? 
42. Was sind Endosporen? Welche Funktion haben sie? 
43. Nennen Sie 2 Bakterienarten, die Endosporen bilden? 
44. Wie können Bakterien Energie gewinnen? 
 
45. Nennen Sie die 4 Abteilungen, die zu den Protisten gezählt werden? 
46. Wie bewegen sich Protozoen fort? 
47. Nennen sind die 4 wichtigsten Protozoengruppen? 
48. Welche Protozoengruppen kommen in Böden vor? 
49. Nennen sie 4 Krankheiten die durch Sporozoen hervorgerufen werden? 
50. Nennen sie die Unterreiche der 4 Algen? 
51. Was sind Flechten? 
52. Warum sind Flechten eine symbiontische Lebensgemeinschaft? 
53. Was sind die besonderen Eigenschaften von Flechten? 
54. Welche Pilzabteilung bildet Flechten? 
55. Welche Pflanzenkrankheiten werden durch Oomyctoa hervorgerufen? 
 
56. Welches sind die charakteristischen Merkmale von Pilze? 
57. Wie ernähren sich Pilze und wie kommen sie an die Nahrung heran? 
58. Was sind die Vor- und Nachteile der parasitischen Lebensweise? 
59. Was ist obligater und fakultativer Parasitismus? 
60. Wie können sich obligate Parasiten von lebendigen Pflanzen ernähren, ohne sie zu töten? 
61. Nennen Sie die 5 Abteilungen der Pilze? 
62. Was ist die Funktion der Mycorrhiza? 
63. Welche Vorteile hat die Mycorrhiza für die Pflanze? Welchen Nachteil? 
64. Welchen Vorteil hat die Mycorrhiza für Pilze? 
65. Nennen Sie einige wichtige Arten der Ascomycota! 
66. Welche Pflanzenkrankheiten werden durch Ascomycota hervorgerufen? 
67. Nennen Sie einige wichtige Arten der Basidiomycota? 
68. Welche Pflanzenkrankheiten werden durch Basidiomycota hervorgerufen? 
69. Was ist Wirtswechsel? Wozu dient er? 


